Deutſchland. 


Berlin, den 9. Die Wahlen zur Conſtitu⸗ 
ante in Frankreich werden nun dennoch ohne diejeni⸗ 
gen Beſchränkungen ſtattfinden, welche Gambetta eigen⸗ 
mächtig von Bordeaux aus dektetirt hatte. Es muß der 
eutſchen Staatsleitung viel daran liegen, daß das fran⸗ 
zoſiſche Volk vollſtändig frei ohne Einſchränkungen irgend 
welcher Art ſeinen Willen kundgebe, denn wenn, wie zu 
erwarten ſteht, ſein Votum dem Frieden günſtig ausfällt, 
jo wird dadurch Graf Bismarck endlich ein geſetzmäßig 
egitimirtes Organ erhalten, mit dem er die Friedens ver⸗ 
handlungen fortſetzen und zum Abſchluß bringen kann. 
Aus dieſem Gruud wäre es ebenfalls nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß auch in Elſaß⸗Lothringen den Wahlen zur Con- 
ſtituante unſererſeits kein Hinoerniß in den Weg gelegt. 
würde. Sonſt wäre folgende Bekanntmachung des Prä⸗ 
fecten des Niederrheins kaum verſtändlich. Graf Lurburg 
agt darin: „Da die Proclamation Gambetta's, welche 


dbehlreiche Kategorien franz. Bürger von der Wählbarkeit 
zur Nationalverſammlung ausſchließt, in Widerſpruch mit 
der abgeſchloſſenen Convention ſteht, wonach die Natio⸗ 


gen anerkennen kann.“ 


nalverſammlung frei gewählt ſein ſoll, ſo wird gegen dieſe 
unberechtigte Verfügung mit dem Bemerken proteltirt, daß 
die Weiterbeförderung derſelben nicht ſtattfinden darf und 
daß die deutſche Regierung die unter dem Drucke dieſes 

erbots erzwungenen Wahlen nicht als ausreichend zur 
Verleihung der den Abgeordneten zugeſagten Berechtigun⸗ 
Es ſcheint demnach, daß man 


den Elſäſſern weder das Wählen unterſagen noch daſſelbe 
anordnen, ſondern ihnen völlig freie Hand laſſen wolle. 


o 
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Ste ſollen ſich dann ſpäter, wenn die Conſtituante in 
ordeaux oder die von derſelben einzuſetzende Executive 


die Abtretung jener deutſchen Landestheile ſanctionirt hat, 


nicht darauf berufen können, daß ihnen verboten worden 
ſei, ſich in der Conſtituante vertreten zu laſſen. Zweck. 


mäßiger und politiſch klüger wäre es vielleicht noch gewe⸗ 


en, wenn das Generalgouvernement Elſaß⸗Lothringen po⸗ 
ſitiv erklärt hätte, daß es das Wählen geſtatte. Wenn 
dann in Bordeaux dem Heimfall dieſes Landestheiles an 
Deutſchland zugeſtimmt würde, jo wäre damit zugleich die 
reiwillige Unterordnung der Elſäſſer unter einen Be⸗ 
ſchluß, zu welchem dieſe ſelbſt mitgewirkt haben, ausge⸗ 
ſprochen Ob die Conſtituante ſich zu einem Frieden auf 
ſolche Bedingungen bereit erklaren wird, iſt ſchwer vor- 
herzuſagen, wohl aber zu vermuthen. Gambetta, der wohl 
endlich zur Ueberzeugung gelangt iſt, daß er ſich iu der 
Minorität befindet, hat nicht ohne Geſchick ſeine Kräfte 
für die Führung der Oppoſition in der Verſammlung re⸗ 
ſervirt. Er konnte in der Regierung, ſelbſt wenn er ſich 
deren Anſichten gefügt hätte, jetzt immer nur eine unbe⸗ 
deutende Rolle ſpielen, mußte ſtets fürchten, von beiden 
Richtungen als beſeitigt betrachtet zu werden. Jetzt nimmt 
er zu der täglich wachſenden Friedenspartei eine ſcharf 
oppoſitionelle Haltung ein, wird vorausſichtlich der Füh⸗ 
eee — ne 


Siegesfeier der Capitulation von Paris in Barmen 
am 30. Januar d. J.“) 

„Hände, Herzen auf nach oben! Gott zu danken, 
Gott zu loben, Gott hat Glück und Sieg geſandt!“ fo 
ſang Jeder als die Siegeskunde an den Rhein gelangte 
und die Herzensſtimmung war eine dem entſprechende: 
die Tempel waren mit Dankenden gefüllt und das feier⸗ 
liche Glockengeläute aller Kirchen gab dieſer Stimmung 
die äußere Weihe. 

Der 30. Jan. übertraf ſelbſt die kühnſten Erwartun⸗ 
gen. Vom frühen Morgen kennzeichnete ſich die Feſt⸗ 
ſtimmung in den verſchiedenſten Richtungen und die Vor⸗ 
bereitungen auf den Abend nahmen einen nicht geahnten 
Umfang. Dem ſchon überaus reichen Flaggenſchmuck reihte 
ſich neuer an, zu den zahlreichen Transparenten geſellten 
ſich weitere, die Decorationen an den öffentlichen und 
Privatgebäuden wurden vielgeſtaltiger und die Schau⸗ 
fenſter der Manufacturwaaren-Laden zeigten eine Draperie 
reizender als die andere. 

Unter dieſen Vorbereitungen und dem lebhaften Ver⸗ 
kehr des Publikums entwickelte ſich die allgemeine Illu⸗ 
mination; ganz Barmen ſchwamm in Lichterglanz! Die 
Emblemen und Transparente trugen im Allgemeinen einen 
ernſten Character, aber auch den Humor hatte der rührige 
Verein, das „Junge Deutſchlaad durch ein großes Trans. 


) Obiger Bericht, welchen ein Danziger geſchrieben hat, 
iſt der „Weſtpr. Ztg.“ entlehnt. Die Medaktion. 


11. Februar. 
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rer der republikaniſchen Actionspartei werden und wenn 
dann die gemäßigten, friedliebenden Männer, die voraus⸗ 
ſichtlich die Executive bilden werden, das Unvermeidliche 
ausgeführt haben, dann kann der Exdictator, der eigentlich 
nächſt Napoleon die ſchwerſte Schuld trägt an dem Ruin 
Frankreichs, hervortreten mit der Erklärung, daß ſeine 
Hände rein geblieben ſeien von der Schmach dieſes Frie- 
densſchluſſes. Bei einem Volke wie das franzöfiiche, iſt 
eine ſolche Stellung keineswegs ausſichtslos, doch auch die 
Orleans, auch der Graf Chambord, ſelbſt Napoleon re⸗ 
ſerviren ſich eine ähnliche. Es wird ſpäter einen ſcharfen 
Parteikampf um die Herrſchaft in dem unglücklichen 
Lande geben. 

— Friedensausſicht. Wie ſicher man im Haupt⸗ 
quartier Verſailles iſt, daß die Feindſeligkeiten nicht wie⸗ 
der aufgenommen werden, daß vielmehr der Abſchluß des 
Friedens ſicher zu erwarten iſt, geht aus den Anordnun⸗ 
gen hervor, welche von dort aus eintreffen. Nach den⸗ 
ſelben ſollen ſämmtliche bauliche Anordnungen Behufs 
weiterer Aufnahme franzöfiiher Kriegsgefangener ſiſtirt 
werden und die Nachſendung von Munition unterbleiben; 
auch ſoll bei den Handwerkern die denſelben übertra— 
gene Anfertigung von Granatkaſten abbeſtellt werden. 

— Unterhandlungen mit Luxemburg. Ein 
ziemlich beſtimmt auftretendes Gerücht will wiſſen, es ſei 
zwiſchen dem Bundeskanzler und der großherzoglich lu⸗ 
remburgiſchen Regierung ein Abkommen getroffen, nach 
welchem das Großherzogthum an Deutſchland als Ent⸗ 
ſchädigung für zugefügten Nachtheil 2,000,000 Fres. zahle, 
die Stadt Luremburg eine deutſche Beſatzung erhalte und 
die Verwaltung ſämmtlicher Eiſenbahnen an Deutſchland 
abtreten würde. Es wird hinzugefügt, daß dieſer Ver⸗ 
trag bereits die beiderſeitige allerhöchſte Genehmigung er⸗ 
halten habe. 

— Ueber Gambetta macht die „N. fr. Preſſe“ 
folgende ſehr richtige Bemerkung: „Am 15. Februar ſoll 
in Bordeaux die Nationalverſammlung zuſammentreten, 
um über die Fragen zu entſcheiden, welche Jules Favre 
bei ſeiner Unterhandlung über den Waffenſtillſtand vorbe⸗ 
halten hatte; Gambetta iſt bisher der entſchiedene Ver⸗ 
treter derjenigen Anſicht geweſen, welche Fortdauer des 
Kampfes unter allen Umſtänden und Vertagung auf un⸗ 
beſtimmte Zeit der Einberufung der Vertreter der Nation 
verlangte. Die jetzige Wendung läuft alſo dem Pro⸗ 
gramme Gambetta's ſchnurſtracks entgegen. Noch iſt er 
Miniſter des Innern und gehoͤrt die Einberufung der 
Nationalverſammlung in ſein Reſſort. Nach der auf ſeine 
Anfrage in Paris von Seite der Centralregierung erfolg⸗ 
ten Antwort wird Gambetta ſich raſch beſinnen müſſen, 
wenn er nicht binnen Kurzem als Rebell gegen die ein— 
zige Autorität, die Frankreich noch beſitzt, daſtehen und 
als ſolcher behandelt werden will. Eine Auflehnung ge⸗ 
gen die Verfügungen der Gentralregierung ſteht ihm nicht 
zu, denn er iſt Bevollmächtigter dieſer Regierung u. ſteht 
als Mitglied derſelben auf keinem beſſeren Rechtsboden 


parent im Stile des Brandenburger Thores ſeinen Platz 
verſchafft. 

Hätte ſchon die Illumination verbunden mit der ge⸗ 
hobenen Stimmung der Bevölkerung hingereicht, der Sieges⸗ 
feier den erhebendſten Ausdruck gegeben zu haben, ſo ſollte 
trotzdem erſt der Fackelzug dieſelbe krönen. 

Gegen ½8 Uhr hielt der Fackelzug ſeinen Umgang 
durch die Straßen. Gegen 2000 Fackeln und Laternen, 
nach meiner Schätzung, bewegten ſich unter den begeifter- 
ten Hochs der Zuſchauer in einer Ordnung und Muſter⸗ 
haftigkeit durch die Straßen, wie wir ſolche Züge in 
Düſſeldorf, Wien, Dresden und Leipzig ſelbſt von Koͤrper⸗ 
ſchaften nicht regelmäßiger geſehen haben. 

Durch die Verſchiedenartigkeit der Laternen, verbun⸗ 
den mit den zahlreichen Fahnen und größeren Transpa⸗ 
renten bot der Zug ſelbſt ein vielſeitig abwechſelndes Bild. 

1. Trommler. 2. Feuerwehr. 3. Gewerbeſchule. 4. 
Wagen mit Verwundeten, nebſt den Stamm⸗Mannſchaf⸗ 
ten. 5. Muſik⸗Corps. 6. Garde- und Barmer Landwehr⸗ 
Verein. 7. Turn⸗Verein und Turn⸗Gemeinde. 8. Krieger⸗ 
bund. 9. Muſik⸗ Corps. 10. Landwehr⸗Junge⸗Krieger⸗ 
Verein. 11. Realſchule. 12. Feuerwehr. 13. Muſik⸗ 
Corps der Barmen» Elberfelder Muſik⸗Geſellſchaft. 14. 
Wupperfelder Landwehr ⸗ Verein 15. Tiſchler⸗Geſellen⸗ 
Verein 16. Trommler. 17. Oberbarmer Realſchule. 
18. Oberbarmer Liederkranz. 19. Gewerkſchaft der Faß⸗ 
binder, Müller, Bierbrauer und Bäcker. 20 Muſik⸗Corps. 
21. Turner⸗Feuerwehr. 22. Freier Anſchluß. 

Wie hieraus zu erſehen, hatte man auch der Ver⸗ 
wundeten nicht vergeſſen. Den Wagen derſelben brauften 


als dieſe ſelbſt. Dieſe ganze Regierung iſt eine proviſo⸗ 
riſche und interimiſtiſche, welche nur mit Vorbehalt deſſen, 
was eine conſtituirende Verſammlung von Volksvertretern 
eines Tages beſchließen wird, ſanktionirt. Gambetta hat 
alſo nicht den Schein eines Rechtes für ſich, gegen die 
Kapitulations⸗Bedingungen Jules Favre's zu remonſtriren 
oder eine Nebenregierung im Süden Frankreichs aufzu« 
richten.“ (Gambetta hat nach einem in der geſtrigen 
Num. u. Bl. mitgetheilten Telegramm nachgegeben und 
ſeine Entlaſſung genommen. Die Redaktion.) 
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Ausland. 


Frankreich. Im Süden Frankreichs giebt ſich die 
Stimmung für den Frieden ſchon energiſch kund. So 
ſchreibt der „Courrier de Lyon“, welcher die Stimmung 
Subfrankteichs bisher vorzugsweiſe zur Geltung gebracht 
hat, folgendes: Die Regierung der Nationalvertheidigung 
vertreten von Herrn Jules Favre, hat einen Friedensver⸗ 
trag unterzeichnet, deſſen Bedingungen wir nicht kennen, 
welcher aber unter den gegenwärtigen Umſtänden nur 
erniedrigend und unglücklich ſein kann. — Bis zu dieſem 
Augenblick hat man noch nicht die Aufnahme erfahren 
können, welchen die Delegation zu Bordeaux dieſer Mit⸗ 
theilung bereitete; man konnte faft eine gewiſſe Anſtand⸗ 
nahme derſelben, ſich darin zu fügen, vermuthen. Man 
weiß, daß Gambetta ein Anhänger des Kampfes bis zum 
Aeußerſten iſt. Aber ſeine Anſtrengungen ſind bis heute 
mit zu wenig Erfolg gekrönt worden. Mitten unter lo⸗ 
benswerthen Thaten hat er zu große und zu viel Fehler 
begangen, als daß das Land oder ein bedeutender Theil 
deſſelben ſich an ſeine Ferſen heften und feine Beſtimmung 
dieſem unerfahrenen Piloten anvertrauen kann, unter deſſen 
Leitung das Staatsſchiff ſchon an ſo viel Klippen gerannt 
iſt. Wir glauben denn, daß der Frieden, wenn er unter⸗ 
zeichnet iſt, angenommen werden wird. Mit ſchmerzlichen 
Gefühlen, welche uns das Herz ſchnüren, drücken wir 
dieſen Glauben aus, denn wir wiſſen im Voraus, daß 
dieſer Friede weder ehrenvoll noch vortheilhaft ſein kann. 
— Mit tiefer Trauer regiſtriren wir dieſen durch die 
Ereigniſſe herbeigeführten Entſchluß. Giebt es aber eine 
Möglichkeit, den Krieg mit einer Verwaltung fortzuſetzen, 
welche die Kräfte des Landes völlig erſchöpft und vernich⸗ 
tet und uns das unmoraliſche und ſkandalöſe Schauſpiel 
der Unordnung bietet? welche das, was uns an finans 
ziellen Hülfsquellen bleibt, der Thätigkeit ſeiner Kreatu⸗ 
ren überantworten, welche im öffentlichen Unglück nur 
eine Gelegenheit zur Verwirklichung gehäſſiger Gewinn⸗ 
ſucht ſehen. — Offenbar iſt ein ſo geführter Krieg ein 
Ding der Unmöglichkeit und kann nur Unſtern auf Un⸗ 
ſtern häufen. Da iſt es doch noch von höherer Geltung, 
ſich zu faſſen, ſeine Wunden zu heilen und ſich auf künf⸗ 
tige Vergeltung vorzubereiten. Beſſer iſt ein ſolcher Friede, 
wie er auch immer ſei, als Fortſetzung des Kampfes unter 
dieſen bedauernswerthen Bedingungen. 
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die begeiſterten Hochs der Menge auf allen Straßen und 
aus den Fenſtern entgegen, und wurden die Tapfern von 
zarten Händen mit Blumen begrüßt und zuletzt geſchmückt. 
Während des Zuges erglänzten die meiſten Straßen in 
verſchiedenartigſter bengaliſcher Beleuchtung. 

Der Glanzpunkt unter all dem Glanze aber war die 
Schlußfeier auf dem Neuen Markt. Geordnet rückte 
der Zug gegen 9 Uhr auf den Platz. Die Fackeln wur⸗ 
den zuſammengeworfen und nun erbrauſte aus tauſenden 
Kehlen unter Muſikbegleitung der unvergleichliche Choral: 
„Nun danket Alle Gott“, in andächtigſter Weiſe von den 
Verſammelten vorgetragen. Bei dem letzten Verſe 
erſtieg dann Herr Emil Ritterhaus, der weit über 
Deutſchlands Grenzen gekannte und verehrte Dichter, die 
Tribüne und hielt in feuriger Weiſe die Feſt⸗Rede, die 
ich nach dem Gedächtniß folgen laſſe: 

„Meine Mitbürger! Wenn ich, der Aufforderung des 
Feſtcomité's Folge leiftend, an dieſe Stelle trete, um den 
Gefühlen Worte zu leihen, die heute unſer Herz bewegen, 
ſo muß ich mir ſagen, daß unſere ſo reiche Sprache nicht 
reich genug iſt, um jene überſtrömende Empfindungen in 
ſich zu faſſen, die uns in dieſer Stunde erfüllen. Wo 
iſt das Wort, das würdig zu preiſen wüßte jene Helden⸗ 
thaten, die ihres Gleichen nicht haben, jene deutſchen Hel⸗ 
denthaten, die im Buche der Geſchichte die Siegeszüge 
der Griechen und Römer überſtrahlen werden, jene un. 
ſterblichen Heldenthaten, vollbracht in trotzigem, unbeug⸗ 
ſamen Mannesmuthe vor dem Feinde und in Demuth 
vor Gott! Mit höher klopfenden Herzen haben wir einſt 


den Erzählungen unſerer Väter gelauſcht, die von dem 
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— Von dem Präfeeten von Algier haben die Bor⸗ 
deauxer Blätter ein kurioſes Stückchen zu erzählen. Schon 
Anfangs Januar ließ derselbe durch eine weithin ſchallende 
Artillerieſalve einen ungeheuren, aber leider unbeftätigt 
Den Sieg verherrlichen. Die Bevölkerung hatte 
ich kaum von dieſem Taumel erholt, als er ſie — am 
15. Januar — von Neuem in Emotion ſetzte. Algier 
ſah ſich an dieſem Tage durch ſeine von allen Seiten 
zuſammengetrommelten Krieger in ein förmliches Kriegs— 
lager verwandelt. Sollte etwa eine deutſche Flotte, alles 
vor ſich her niederſengend und brennend, heranziehen? 
Oder ſollten die Acaber mit dem lange drohenden heili— 
gen Vertilgungskriege Ernſt gemacht baben? Die Haus⸗ 
thüren ſchloſſen ſich, die Mauren, aus Furcht, daß es 
vielleicht auf ſie abgeſehen wäre, machten ſich eiligſt fort, 
die Juden verſteckten ihr Geld, die Weiber jammerten, die 
Kinder ſchrieen. In der ängſtlichſten Spannung wartete 
alle Welt der Dinge, die da kommen ſollten Man war— 
tete eine Stunde nach der andern, bis es Nacht wurde, 
aber es kam nichts. Am folgenden Tage beim Morgen⸗ 
grauen faßten einige Bürger den Muth, den algeriſchen 
Diktator zu fragen, was er eigentlich mit dem gewaltigen 
Allarm bezwecke. Sie verfügten ſich nach ſeinem Palais. 
Aber ſie fanden ihn nicht dort, obgleich ſie ihn wie eine 
Stecknadel ſuchten. Sie wollten ſchon wieder fortgehen, 
als in einem dunklen Zimmer einer von ihnen eine Schrank⸗ 
thür aufriß, die er für eine Stubenthür hielt. Tief im 
Fond des Schrankes fanden fie etwas, das wie ein zuſammen⸗ 
gekauerter Menſch ausſah. Man holte Licht und ſiehe da, 
aus dem Klumpen richtete ſich Seine Erzellenz der Herr 
Präfect in höchſteigener Perſon empor. Als er ſich von 
ſeinem Schrecken erholt, geſtand er, daß er lediglich um 
ſeines theuren Lebens willen halb Algier unter 11 
gerufen hätte. Eine Wahrſageriu habe nämlich 
bei ſeiner Geburt prophezeit, daß er am 15. Januar von 
einer Bande Meuchelmörder fortgeſchleppt und zu Tode 
gepeinigt werden würde. Dagegen habe er ſich oder 
richtiger die Ruhe der ganzen Colonie auf jene Weiſe 
ſichern zu müſſen geglaubt. 


Ver ſchie den es. 


— Veränderte Phyſiognomie vor Paris. 
Man begegnete in Verſailles und in den umliegenden 
Städtchen und Dörfern während der ganzen Belagerung 
nur verſchwindend wenig Franzoſen. Obgleich beſonders 
den Verſaillern ſo wenig wie möglich Kriegshinderniſſe 
in den Weg gelegt wurden, obgleich man ſie — nach 
dem Urtheile unſerer Offiziere und Soldaten — mit 
Glacéhandſchuhen anfaßte, jo verkrochen fie ſich doch gern 
in ihre Häuſer, wie der Dachs in ſeinen Bau. Selbſt 
die glänzenden militäriſchen Schauſpiele, die Verſailles 
nach faſt hundertjähriger Pauſe ſeit dem October wieder 
ſah: Defiliv-Paraden vor dem Könige in der Avenue de 
Paris, die ſpringenden Waſſer im Schloßgarten, durch⸗ 
blitzt von tauſend bunten, brillanten Uniformen Deutſch— 
lands und feiner vielen droßen und kleinen Fürſten, der 
dreimalige impoſante Zapfenſtreich bei der Ankunft des 
Königs, dem Geburtstage des Kronprinzen und der Ga- 
pitulation von Metz, die Muſik und das Fahnenflattern 
und die fürſtlichen Auffahrten bei der Kaiſer-Proclamation, 
die nachmittägigen Militär⸗Concerte in den Avenues de 
Sceaux und St. Cloud — vermochten die Verſailler nicht 
aus ihrem Bau hervorzuloden. Aber kaum war es be— 
kannt: Paris hat einen dreiwöchentlichen Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen und die größte Luſt einen ewigen Frieden zu 
ſchließen — Paris erhält wieder zu eſſen und zu 
trinken und ſich zu wärmen und Zeitungen und Briefe 
— auch die hieſige Poſt nimmt Briefe nach Paris an 
. . . da fieht man hier auf allen Wegen franzöſiſches 
Leben, Bewegung, Geſchaͤftigkeit und viele eingefallene 
Geſichter mit einem Frühingsſchein von Hoffnung und 
erwachender Lebensluſt und hin und wieder ſogar mit 
einem Flimmern von Lächeln. Unſere deutſche Relaispoſt 
in der Avenue de Paris, die ſchon ſeit drei Monaten franzö— 
ſiſche Briefe annimmt, und deren junger, pikanter Expe— 


Ruhme unſerer Feldherren Blücher, Scharnhorſt, Gneiſe— 
nau und Anderen ſprachen, und uns im Stillen gefragt, 
ob wir der tapferen Ahnen wohl werth geblieben; mit 
ſehnſüchtiger Seele ſangen wir jenes Lied vom alten Va— 
ter Arndt, jenes fragende, hoffnungsbange Lied vom deut— 
ſchen Vaterlande! Wiederum rollten jetzt donnernd die 
ehernen Würfel der Schlachten und ſiehe, unſere jungen 
Krieger ſtehen ebenbürtig neben den Kämpfern von Leip— 
zig und Waterloo, und das deutſche Lied wird zu einem 
rauſchenden Triumphgeſange, der erklingt von den Käm— 
men der Vogeſen bis zu den Steppen Polens, von den 
Wogen des Meeres bis zu den eisbedeckten Kronen der 
Alpen, und noch ein Echo findet in Millionen deutſcher 
Herzen jenſeits des Oceans! , 

„Als Frankreich im frechen Uebermuthe an unferer 
Ehre zu rühren, unſere Grenzen zu bedrohen wagte, da 
lohten die Flammen der Begeiſterung in allen Herzen zu 
einem großen Brande zuſammen, wie dort auf dem Holz— 
ſtoße alle Fackeln in einer Gluth zuſammenlodern, und 
jenes heilige Feuer verzehrte alle Nichtigkeiten, die jo 
lange die deutſchen Bruderſtämme getrennt! 

Wer kann den Deutſchen wiederſteh'n, 
Wenn ſie einig wollen zuſammengeh'n! ; 

„Das ift ein uralter Spruch, der wieder einmal in 
unſern Tagen zur Wahrheit geworden! 

„Ocutſchland hat gekämpft und geſiegt — noch ein- 
mal ſchimmert und leuchtet der Glanz einer deutſchen 
Kaiſerkrone durch die Welten! Deutſchland hat gekämpft 


dient am Schalter längſt der vielgeliebte Liebling der 
Verſailler Damen iſt, war geſtern und heute von vielen 
Hunderten, von Messieurs, Mesdames, Mesdemoiselles, 
Gargons, Gamins, Domestiques u. ſ. w. förmlich umla⸗ 
gert. Sie füllen das Vorzimmer, den Hausflur und 
ſtehen in dichtem Knäuel bis weit auf die Straße hin⸗ 
aus, im Durchſchnitt in jeder Hand ein halbes Dutzend 
Briefe nach Paris und in jedem Munde und Mündchen 
wenigſtens zwei Dutzend Fragen an den un peu parli⸗ 
renden Schaltermann: Werden meine Briefe auch ſicher 
ankommen? Wann? Werden wir hier auch Antwort er⸗ 
halten? Darf ich wohl ein Lapinkeulchen in den Brief 
einlegen? Doch wenigſtens einige Bisquits: — O mon 
Dieu, Monsieur, vous &tes cruel! Und dazu dies Par⸗ 
liren, Geſticuliren, Excuſiren, Becomplimentiren auf der 
Straße! Wahrhaftig, die Franzoſen noch nicht ausge⸗ 
ſtorben? Der Correſpondent der „N. fr. P.“ ging die 
Avenue hinab und durch das Thor, durch welches Jules 
Favre in den letzten Tagen jo oft hinein- und hinaus⸗ 
gefahren iſt, durch Viraflah Chaville, Sevres auf der 
Straße nach Paris zu, in der Abſicht, ſo weit zu wan⸗ 
dern, als er kommen könne. Auch hier auf allen Stra⸗ 
ßen Franzoſen und Firanzöſinnen, junge und alte, hübſche 
und häßliche, nüchterne und betrunkene, meiſtens mit 
Päckchen unter dem Arme und Bündeln auf dem Rücken. 
Sie ſuchten ihre verlaſſenen Wohnungen wieder auf. 
Aber (ſchreibt derſelbe) ich fürchte, ſie werden nicht ſehr 
davon erbaut geweſen ſein, als ſie ſich ein wenig intenſiv 
darin umſchauten. Deutſche Soldaten wohnen, kochen, 
heizen, ſchlafen, trinken ſeit länger als vier Monaten da⸗ 
rin, und mancher Stuhl, Tiſch, Fenſterladen, Schrank, ja 
manches Piano iſt in den kalten Tagen mit in den Ofen 
gewandert. In Sevres, rechts von der vielgenannten ge= 
ſprengten Sévres-Brücke, von der fo oft die Parlamentär⸗ 
Fahne wehte, und in einer unmittelbar an der Seine 
hinlaufenden Straße, die ſeit Beginn der Feind 
ſeligkeiten von ſämmtliſchen Einwohnern verlaſſen 
werden mußte und nur von kühnen Patrouillen beſucht 
wurde, ſeit dem Waffenſtillſtande aber durch unſere vor- 
geſchobenen Vorpoſten beſetzt und bewohnt wird, traf ich 
vor einem großen ſtattlichen Hauſe mit einem hochgegie⸗ 
belten Maler-Atelier ein ältliches Ehepaar. Die Frau 
hatte ein Bündel unter dem Arme, er einen Malerkaſten 
in der Hand und dazu die unzweifelhafteſten Polko'ſchen 
Malerlocken auf dem Kopfe und auch in ſeinem etwas 
gentil⸗ſchäbigen Phantaſie-Coſtüme viel unverkennbar Fran⸗ 
zoͤſiſch⸗Maleriſches. Monſieur und Madame ſchienen mehr 
als rathlos zu ſein. Sie hatten offenbar zu großen Re⸗ 
ſpect vor den vorübergehenden Soldaten, um ſie anzure⸗ 
den. Als Monſieur mich, den civilen Civiliſten, ans 
kommen ſah, faßte er ſich ein Herz, und Madame ſtieß 
ihn ermunternd ein wenig in die Seite. „Monsieur, 
pardon, parlez-vous francais?“ — „Un peu, Mon- 
sieur!“ „Monſteur, dies iſt mein Haus, und ich habe 
manchen guten fröhlichen Tag meine Bilder dort oben in 
dem hellen Atelier gemalt und auf die ſchöne Seine und 
das herrliche Paris niedergeſchaut. Und dann trieb uns 
der wilde Krieg aus unſerem glücklichen Hauſe, mich 
und meine gute kleine Frau, und wir mußten Alles zu⸗ 
rücklaſſen und ſogar mein großes, faſt beendetes Bild. 
„Antonius und Kleopatra, von Wein und Liebe berauſcht“ 
— ich hatte ſo große Hoffnungen darauf gebaut für die 
Ausſtellung in unſerem Salon . Und jetzt kommen: 
wir wieder, Monſieur, wie Ihr uns hier ſeht, denn ein 
Maler im Kriege und ohne Arbeit hat kein Geld — 
Maler ſind keine Sparer — u. wir haben von Waffen⸗ 
ſtillſtaud und Frieden gebört und denken, wir können in 
unſerem lieben Hauſe wieder wohnen, und ich kann meine 


Kleopatra fertig malen und dann in England oder Ruß⸗ 


land verkaufen — Frankreich hat jetzt kein Geld für Bil⸗ 
der, und Deutſchland hat nie welches dafür gehabt — 
und da finde ich mein Haus von Soldaten bewohnt und 
meine Möbel und meine beſten Sachen verſchwunden 
oder zertrümmert, durch Granaten oder Menſchenhand, 
und mein ſchönes Bild ſteht noch auf der Staffelei, aber 
Kleopatra hat einen dicken ſchwarzen Schnurr⸗ und 


und geſiegt — möge die Freiheit den gewaltigen Bau 
vollenden, zu dem das Schwert das Fundament gegraben, 
und möge Recht und Volksglück darinnen wohnen! 
„Wir müſſen uns klar darüber ſein meine Freunde: 
Der Rieſenkampf, der ſich jetzt feinem Ende zu nahen ſcheint, 
iſt mehr als ein Streit zweier Völker — es iſt der 
Kampf weltgeſchichtlicher Prinzipien, der Kampf zwiſchen 
Phraſe und Idee, zwiſchen Schein u. Weſen, zwiſchen glei- 
bender Unſittlichkeit und Zucht und Sitte, der Kampf 
zwiſchen dem romaniſchen und dem germaniſchen Geiſte 
um die erſte Stimme im großen Rathe der Nationen! 
„Freiheit und Frieden ſind Blüthen und Früchte am 
Baume der Menſchheit, aber die Wurzel er Baum 
ſtammes, die den Baum nähren, halten und tragen, liegen 
wie Schiller ſagt, im Vaterlande! Die Wurzeln unſres 
Daſeins waren bedroth; wir haben ſie geſchützt mit ge⸗ 
waffneter Hand und den Frevler geſtraft! Mit ſtiller 
Wehmuth gedenken wir der Blutzeugen für deutſches Recht 
und deutſche Ehre, die ihr Leben laßen mußten für das 
Vaterland; in Liebe blicken wir auf die Braven, welche 
die Wunden u. Narben tragen; mit Verehrung ſchauen 
wir empor zu dem greiſen Kaiſerhaupte, von Jugendfeuer 
durchglüht, zu den großen Heerführern, und mit Jauchzen 


und Jubel ſenden wir den Gruß hinüber zu unſeren im 


Felde ſtehenden, heldenhaften Brüdern, die unſer Schutz 
und Schirm waren in ſchwerer Zeit, zu den tapfern Brü⸗ 
dern, unter denen auch die Bergiſchen zeigten, daß man 
im bergiſchen Lande nicht nur die Klingen zu ſchmieden, 


* 


Kinnbart und Antonius hat eine garſtige Schlaf, 
haube auf, und die Soldaten ſagen mir, das Haus 
gehöre ihnen und ich ſoll mir eine andere Schlaſſtelle 
ſuchen. . .. Monſieur, rathet, helft mir! Was ſoll ich da 
machen?“ — Ein Soldat ſieht zum Fenſter heraus. Ich 
ſtelle ihm die Sache vor und bitte ihn, dem Ehepaar ein 
Zimmer und zwei Matratzen zu überlaſſen. „Natürlich, 
verſteht ſich, nur immer näher, alter Monſieur und Madame 
chen, und thun fie ganz, als wenn Sie zu Hauſe find. 
Auch mit einem Teller heißer Erbswurſtſuppe kann ich 
aufwarten. Wir ſind auch nicht von ganz ſchlechten Eltern. 
Aber, da kommt der alte Monſieur mit den langen Locken 
hier zu uns in unſer Haus, das wir uns erſt jormuhlam 
ein wenig menſchlich eingerichtet haben, und ſchlägt da vor 
dem Bilde mit der verkleideten Franc-tireuse die Hände 
über den Kopf zuſammen und parlirt und geſticulirt wie 
verrückt, und wir haben keine Ahnung, was er eigentlich 
will — und Niemand kann uns verdenken, wenn wir bei 
dieſen Halsabſchneidern, Augenausſtechern ein wenig vol 
ſichtig find und nicht den erſten beſten Frunc-tireur in 
unſer Haus aufnehmen — aber gegen unſern Hauseigen⸗ 
thümer machen wir ſchon eine Ausnahme. Alſo entrez, 
Monſieur und Madamchen — wir werden uns ſchon ver 
tragen!“ — „Und wo wart Ihr jo lange, Monſicur?“ 
frage ich ihn beim Abſchiede. — „A la campagne!“ ſagt 
er geheimnißvoll leiſe. — „A la campagne!“ — auf dem 
Lande ſagen mir alle anderen Einwanderer, denen ich noch 
begegne. „A la campagne!“ jagen alle Händler, Bäcker, 
Fleiſcher, Apotheker, die in Chaville und Seores in dieſen 
Tagen ihre Läden wieder geöffnet und zum Theile ſchon aus 
verborgenen Kellern wieder gefüllt haben. „Ala campagne!“ 
lacht der Gamin, der in ſeinen Holzſchuhen augeklappert 
kommt, in jedem Arme ein Lapin — „à la campagne! 
nickt das roſige Mägdlein hinter den ſchnell vorgeſteckten 
Gardinen durch's Fenſter dem ſtets zum Pouſſiren bereis 
ten hübſchen Gefreiten zu ... Aber wo it dieſe Game 
pagne — dies Dorf, dies Landhaus? Ich bin um ganz 
Paris herumgewandert und habe überall nur leere, wüſte 
Häuſer und Villen getroffen. Ich glaube, dieſe Campagne 
iſt meiſtens in den weiten Wäldern, in oft meilenlangen 
Erdhoͤhlen oder Steinbrüchen zu ſuchen. An der Seévres⸗ 
Brücke mußte ich vorläufig Kehrt machen, da hier unſere 
Vorpoſten aufhören. Dahinter liegt ein breiter neutraler 
Landſtrich rund um Paris herum. An der Enceinte fan⸗ 
gen die franzöſiſchen Vorpoſten an. Joch hoffe aber den’ 
noch die Erlaubniß zu erhalten, bald eine kleine Spritz 
tour nach Paris hinein machen zu dürfen. Am 31. Mit⸗ 
tags um 12 Uhr verließen die ſämmtlichen deutſchen Ger 
fangenen in der Richtung von Villeneuve-St.⸗Georges, 
wo Pontonbrücken über die Seine gehen, Paris. Es 
werden circa 2500 geweſen fein. Mit welcher Freude 
und mit welcher Fülle von guten Leckerbiſſen ſie empfan⸗ 
gen wurden! 

— Die Franzoſen haben dem berühmten preußiſchen 
General Staff nunmehr auch einen General „Bislang“ 
zur Seite geſtellt, der aber ebenſowenig wie der Gritge 
nannte in unſeren Rang⸗ und Quartierliſten aufzufinden 
ſein dürfte. Unter der Rubrik „Verſailles, den 19. Ja⸗ 
nuar“, bringt der in Mühlhauſen erſcheinende „Induſtriel 
alſacien“ einen officielen Bericht in franzöſiſcher Sprache 
über den Angriff des General Goeben auf die Nordarmee 
in der Linie von Saint⸗Quentin. Der deutſche Bericht? 
erſtatter hatte bekundet, daß „bislang“ (allerdings ein 
wenig gebräuchliches Wort) während des Kampfes zwei 
Kanonen genommen worden ſeien. Der franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzer, ſich wahrſcheinlich an Bismarck erinnernd, dachte, 
es müſſe auch einen Bislang geben, indem er jagt: „Bis“ | 
lang constate, que deux canons ont été pris pendant 
le feu,“ x. (Bislang beftätigt, daß während des Feuers 
zwei Kanonen erobert worden ſind.) 0 4 

— Auch ein Waffenſtillſtand. Aus dem Ber 
liner Opernhauſe wird folgende kleine Couliſſengeſchichte 
erzählt: Unſre erfte Solotänzerin Frl. Juduh David it 
eine Elſäſſerin und mußte als ſolche allerlei kleine Nadel 
ſtiche von ihren Kolleginnen beim Eintreffen von Sieges 
nachrichten erdulden, bis ihr dieſer Tage die Geduld riß 
—— . — . ' — —— — ——ſꝝj . — 


ſondern auch zu ſchwingen weiß! Das waren die richtigen 
Wirker und Weber, die ſich nicht nur auf den Einschlag 
990 auf den Dreinſchlag verſtanden! Das Uhlaud'ſche 
Wort: 

Wie haben da die Gerber ſo meiſterlich gegerbt! 

Wie daben da die Färber jo purpurroth gefärbt! 
es kam noch einmal zur Geltung! Die Schlachtfelder in 
Elſaß, Lothringen und Frankreich geben Zeugniß davon, 
wie unſere Tapfern gefochten. 

„Meine Mitbürger! Die Capitalation von Paris, 
das iſt das Siegel auf dem unvergänglichen Adelsbriefe, 
den ſich das deutſche Volk mit dem Schwerte geſchrieben . 
bat! Möge der Waffenruhe bald ein ehrenvolle Friede 
folgen! 

„Ja, das walte Gott, zu dem das Danklied empor— 
geſtiegen! Wir aber, meine Freunde, Jung und Alt, 
wollen im Stillen das Gelöbniß ablegen, allezeit zu blei⸗ 
ben die treuen Söhne des deuiſchen Vaterlandes! Stim⸗ 
men Sie mit mir ein in den Ruf: „Unſer ſiegreiche 
Kaiſer, unſer tapferes Heer, unſer deutſches Vaterland — 
ſie leben hoch, hoch, hoch!“ 

Rauſchender, weithin in den Straßen der Stadt erſt 
verhallender Beifall folgte dieſer von der Verſammlung in 
lautloſer Stille entgegen genommenen Rede. — Der en— 
thuſiaſtiſche Beifall ging zulezt in das machtvolle Chor- 
lied: „Die Wacht am Rhein“ über und damit ſchloß die 
Feier. 


. 


und ſie ſich bei der General⸗Intendenz beſchwerte. Hr. 
V. Hülſen ließ darauf das ganze weibliche corps de ballet 
antreten, ſpendete ſeiner patriotiſchen Geſinnung Lob, er⸗ 
wöhnte dagezen auch rührend der choreographiſchen Lei⸗ 
tungen der „Feindin“, und bat, den auf militäriſchem 
. Gebiete abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand auch auf den 
woltbedeutenden Brettern zu reſpectiren. Ob das geſchiebt, 
muß die Zukunft lehren. f 
1 — Alexander Dumas, der Vater, männiglich 
bekannt als der gemüthlichſte aller Plauderer, aber auch 
als der ungenirteſte aller Vorplauderer, erzählte einſt bei 
N feinem Aufenthalte in Wien folgendes kleine Erlebniß, es 
ghrakteriſirt feine Eitelkeit: i 
\ „Eines Tages waren Victor Hugo und ich bei dem 
Herzod Descazes zu Tiſche. Unter den Gäſten befanden 
ſich auch Lord und Lady Palmerſton; es war natürlich 
vor der Februar⸗Revolution. Hugo und ich ſaßen bei 
Seite nebeneinander und plauderten. Lord und Lady 
almerſton waren ſpät gekommen. Man hatte nicht Zeit 
gehabt, uns ihnen vor dem Diner vorzuſtellen, und nach 
em Diner war es vergeſſen worden. Nach der engliſchen 
Sitte durften ſie alſo nicht mit uns ſprechen. 1 
Da kam der junge Herzog Descazes zu uns und 
ſagte: „Lieber Dumas, Lord Palmerſton erſucht Sie, 
hae Stuhl zwiſchen Victor Hugo und Ihnen leer zu 
aſſen.“ 


Ich beeilte mich, dem Wunſche nachzukommen, wir 


33 auseinander und ſchoben einen Stuhl zwiſchen 
ns. — 
Nun erhob ſich Lord Palmerſton, nahm ſeine Gat⸗ 
tin bei der Hand, führte ſie zu uns und ließ ſie auf 
05 leeren Stuhl Platz nehmen, Alles, ohne ein Wort 
u ſagen. 
„Mylady“, wendete er ſich dann zu der Sitzenden, 
v» welche Zeit iſt es?“ 
Die Dame ſah nach der Uhr. 


„Fünfunddreißig Minuten nach zehn Uhr“, antwor⸗ 


tete Mylady Palmerſton. 
Maua“, entgegnete der Lord, „jo merke Dir wohl, 
daß Du heute, am —, Abends fünfunddreißig Minuten 
nach zehn Ubr zwiſchen den Herren Victor Hugo und 
Alexander Dumas ſaßeſt, eine Ehre, die Dir vielleicht in 
Deinem Leben nie wieder wird.“ 
Darauf ergriff er von Neuem die Hand feiner Gat⸗ 
tin und führte fie an ihren Platz zurück — ohne zu 
uns ein einziges Wort zu ſagen, eben weil wir ihm nicht 

vorgeſtellt worden waren.“ a b 
( Vom Kaiſer Wilhelm. Man ſchreibt Fol⸗ 
gendes: Eine Pfarrerstochter aus Stuttgart, die ich genau 
kenne, und aus deren Mund ich die hübſche Geſchichte 
weiß, hat kürzlich folgendes erlebt: In dem Hauſe ihrer 
kutter, einer Pfarrerswittwe, wurden, wie noch in vielen 
Häuſern in Württemberg, am Sylveſterabend Bibel⸗Looſe 
Izogen für die Familienglieder. Als dies geſchehen riefen 
ie Kinder: „Nun müſſen wir aber auch für unſeren 
neuen Kaiſer ein Loos ziehen.“ Geſagt, gethan, und ſie 
zogen dus Loos aus Hagai, 2, 10: „Es ſoll die Herr⸗ 
lichceit dieſes letzten Hauſes größer werden, denn des er⸗ 
ſten geweſen ift, ſpricht der Herr Zebaoth! und ich will 
Frieden geben an dieſem Orte ſpricht der Herr Zebaotb.“ 
Ergriffen von dem Eindruck dieſer Worte, riefen Alle 
aus: „Das ſollte man dem König Wilhelm ſchicken!“ 
und die 19 jährige Tochter machte ſich mit Hülfe ihres 
Oukels daran, ſchreibt an den Grafen Bismarck nach Ver⸗ 
ſailles une ſtellt es ihm anheim, ob er Sr. Majeftät dem 
aiſer dies mittheilen wolle. Am 17. Jan. erſchien der 
preußiſche Geſandte in Stuttgart, Frhr. v. Roſenberg, in 

er Familie, und überreichte ein Schreiben des Reichs⸗ 

lanzlers, worin dieſer ſich im Auftrage Sr. Maj. aus⸗ 
drücklich bei dem jungen Mädchen bedankt für die über⸗ 
landte Looſung, und wünſcht, daß recht viele fo patrioti⸗ 
| ſche Herzen ihm entgegenſchlagen möchten. 

— Der Krieg als Eheprocurator. In einem 

Falle hat auch in Danzig der Krieg den Eheprocurator 
geſpielt. Ein franzoͤſiſcher Capitän, der in Verdun gefan⸗ 
gen war und hier internirt wurde, wohnte bei einer Fa⸗ 
Dort lernte er ein jüdiſches junges Mädchen ken⸗ 
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milie. 


gen ſuchte. Beide liebten einander, und ſo wird nach dem 
Friedensſchluz der Herr Capitän zurückkehren und ſeine 
jetzige Braut wird ihm nach dem Lande, das uns heute 
noch feindlich gegenüherſteht, als Frau Capitänin folgen. 
| — Boſſak⸗Hauke, der als Führer einer franzöſi⸗ 
ſchen Brigade unter Garibaldi bei Dijon den Tod ge⸗ 
| funden bat, war ein Sohn des früheren Theater » Inten- 
danten, Generals Grafen Hauke in Warſchau und hatte 
eine militäriſche Ausbildung auf der Militär- Akademie 
n Petersburg erhalten. Nachdem er in der ruſſiſchen 
Armee bis zum Oberſten avancirt war, verließ er im 
Winter 1863 heimlich ſeine Garniſon und ſchloß ſich der 
amals ausgebrochenen polnischen Revolution an. Von 
er revolutionären National-Regierung zum Oberbefehls⸗ 
baber der im ſüdweſtlichen Theile Polens operirenden 
Injurgentenbanden ernannt, entwickelte er in einer neuen 
Stellung große Energie und legte fein Kommando erft 
im Frübjahr 1864 nieder, nachdem die von ihm befehlig⸗ 
ten Banden ſich größtentbeils aufgelöft hatten. Boſſak⸗ 
Hauke lebte ſeitdem in der Schweiz, wo er ſich offen zu 
ozial⸗demoktatiſchen Grundsätzen bekannte. Er gründete 
dort einen aus gleichgeſinnten polniſchen Emigranten be⸗ 
ſtehenden und unter dem Namen „Polniſcher-Revolutions⸗ 
herd bekannten politiſchen Geheimbund, als deſſen Vor⸗ 
Hand er zuhtreiche Proclamationen an die Polen erla ſen 
und in den ehemals polniſchen Landestheilen verbreitet 
bat, Für die Verbreitung und Verwirklichung feiner 
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nen, das ihm unſere „barbariſche“ Mutter jpracye beizubrin⸗ 


Grundſätze wirkte Boſſak⸗Hauke auch als eifriges Mitglied 
der Friedens- und Freiheitsliga, auf deren Kongreſſen er 
ſich gern als Redner hören ließ. 

Berlins Bevölkerung. Berlin zählt jetzt 465 
Straßen und 19 Gaſſen, deren Häufer u. A. bewohnt 
werden von: 33 Abraham, 63 Bau-, 356 Hoffe und 364 
Neumann, 277 Fiſcher, 291 Krauſe, 478 Lehmann, 686 
Meyer, 1053 Müller und 986 Schulz, t, ze, e, 874 
Schmidt, 97 Bock, 89 Fuchs, 110 Haaſe, 131 Hahn, 17 
Schaaf, 4 Kuh und 1 Büffel. 

Zu dem Glück, Preuße zu werden, verhalfen den 
Berlinern 140 Hebeammen, und ſind 676 Aerzte thätig, 
theils gangbare, theils fahrtäſſige. Ihr tägliches Brod 
geben 435 Bäcker, während ſie ihre geiſtige Nahrung von 
248 Buchhändlern beziehen, an welche, 558 Buchbinder 
gebunden ſind. 

Neben dieſen materiellen Idealiſten ſorgen für ihren 
Lebensunterhalt noch 372 Materialiſten, 312 Mehlhänd⸗ 
ler, 582 Schlächter, 1656 Schankwirthe und 557 Gafe- 
tiers. Angezogen werden ſie von 3011 Schneidern: und 
2782 Schuhmachern, wogegen ſie, andere ungehobelte 
Factoren ungerechnet, von 2212 Tiſchlern vermöbelt und 
geleimt werden. 

— Mineraliſche Pflanzen. Wieder eine neue 
chemiſche Spielerei, welche zwar nicht als eine ſolche 
auftaucht, uns aber doch intereſſant genug dünkt, um ſie 
unſern Leſern zu Verſuchen mitzutheilen. Man bedeckt 
den Boden eines klaren weißen Glaſes mit einer Schicht 
von reinem, ausgewaſchenem Sande, ſtreut darüber ein 
wenig gepulvertes einfach⸗chromſaures Kali, legt auf dieſe 
einige Kryſtalle von Eiſen⸗ und Kupfervitriol und gießt 
nun ſehr vorſichtig, um nicht den Sand anfzurühren, mit 
Waſſer verdünntes Waſſerglas (kieſelſaures Kali) darüber. 
Bald beginnt ein überraſchender ſcheinbarer Pflanzenwuchs 
von den Kryſtallen aus ſich zu entwickeln: je nach der 
größern und geringern Verdünnung des Waſſerglaſes ent 
ſtehen ſehr verſchiedenartige Gebilde von grünen oder 
blauen geraden Stämmen, gebogenen oder gewundenen 
Aeſten und Zweigen, welche je nach dem Kupfer- oder 
Eiſenſalz verſchieden gefärbt ſind. Im Verlaufe von 
etwa einem bis zwei Tagen iſt ein vollſtändiger kleiner 
mineraliſcher Wald auf dem Sandboden empor gewachſen 
der jedenfalls ein allerliebſtes Bildchen gewährt. Zu be⸗ 
achten iſt, daß das gläſerne Gefäß durchaus unberührt 
ſtehen muß, weil ſonſt bei der leiſeſten Erſchütterung die 
ſelbverſtändlich in den Geſetzen der Krßyſtalliſation beru⸗ 
hende ſonderbare Vegetation ſofort auseinanderfällt. 

— Aus Hamburg eingeſandt: Reverend John 
E. Carr, engliſcher Pfarrer in Outwood bei Derby ſchreibt 
uns, daß die Hoff'ſchen Malzextrakt⸗-Fabrikate, aus der 
Malzextrakt⸗Dampfbrauerei Neue Wilhelmſtr. 1. einem 
leidenden Mitgliede ſeiner Familie ſeit Jahren die außer⸗ 
ordentlich heilbringendſten Dienſte geleiſtet haben: er muß 
ſein großes Bedauern ausdrücken über die Mittheilung 
des Londoner Vertreters des Herrn Hoff, daß der Im⸗ 
port des Hoff'ſchen Heilbiers in Folge des Krieges mo⸗ 
mentan unterbrochen werden mußte ꝛc. Gewährt uns die⸗ 
fer Brief einen Beweis der anerkannten Vorzüglichkeit 
des Hoff'ſchen Malzbiers in England, wo es von Aerzten 
allgemein verordnet wird, jo wollen wir bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht unterlaſſen, auf die durch amtliche Lazareth⸗ 
berichte aus den Kriegsjahren 1864, 1866 konſtatirten 
Heilwirkungen des Hoff'ſchen Malzextraktbieres, der Hoff⸗ 
ſchen Malz-Geſundheits⸗Chokolade, wie der ſchleimlöſenden 
Hoff'ſchen Malzbonbons hinzuweiſen. Auch in dieſem Kriege 
erneuern dieſe echten Malzfabrikate bei Magen-, Lungen⸗ 
und Bruſtleiden in erfreulicher Weiſe in den Feldlaza⸗ 
rethen ihre unübertrefflichen Heiteigenfchaften, die wir 
ſelbſt von durch die Anwendung derſelben geneſenen baye⸗ 
riſchen Soldaten in den Lazarethen Touls ſeiner Zeit 
rühmen hörten. : 
B ñ iii? 

Locales. 


4. Ordentliche Stadtverordueten-Sitzung am 8. d. M. (Schluß). 
In dem Lokal des ſtädt. Eichungsamtes ſind, damit daſſelbe 
ſeiner Aufgabe, namentlich bei Juſtificirung von Gefäßen, voll⸗ 
ſtändig entſprechen könne, noch einige bauliche Einrichtungen 
und Veränderungen nothwendig geworden, zu deren Ausführung 
der Magiſtrat 150 Thlr. beantragt. Zum Zwecke ihrer Be⸗ 
ſchlußnahme erſucht die Verſammlung den Magiſtrat ihr eine 
gutachtliche Auslaſſung der Bau-Deputation über den Anſchlag 
zugehen zu laſſen. — Mehrere Mitglieder des Copernicus⸗ 
Vereins machen in einem Anſchreiben (ſ. Nr. 27 u. Bl. Kom⸗ 
munales) die Verſ. darauf aufmerkſam, wie ſchlecht mehrere 
Kunſigegenſtände, unter ihnen Oelgemälde, auf dem Bodenraume 
des weſtlichen Theiles des Rathhauſes untergebracht worden 
wären, und erſuchen um eine beſſere Placirung der beſagten 
Gegenſtände. Eine Eingabe deſſelben Inhalts iſt auch dem 
Magiſtrat überreicht worden, in Folge derer derſelbe den Aus⸗ 
bau gedachten Bodenraums zu dieſem Zwecke die Bewilligung 


von 6-700 Thaler beantragt. Die Verſammlung lehnt dieſen 


Antrag ab, und zwar mit Rückſicht auf den von ihr früher an 
den Magiſtrat wegen Ausbaues des Rathhausſaales geſtellten 
Antrag, welcher bis jetzt ohne Berückſichtigung geblieben iſt. 


Der Ausbau des Saales iſt, wie Herr Dr. Bergenroth be⸗ 


merkte, nur ein Theil des von der Verſammlung angeregten 
Projects, welcher ſich auf einen zweckmäßigen Ausbau der noch 
der Kommune zur Dispoſition ſtehenden Räumlichkeiten im 
Rathhauſe bezieht und zu deſſen Durchführung bereits Herr 
Stadtbaurath Kaumann die Zeichnungen und Anſchläge ent⸗ 
worfen hat. Die Verſammlung will nicht für Flickwerk ſomit 
auch nicht für den Ausbau des qu. Bodenraums, event. unnütz 
Geld verwenden, ſondern den Ausbau planmäßig ausgeführt 


haben. Was nun den Antrag, Unterbringung der Kunſtſachen 
betrifft, ſo beantragt die Verſ. beim Magiſtrate ihr behufs 
ihrer Beſchlußnahme ein Gutachten durch eine gemiſchte Com⸗ 
miſſion (2 Magiſtratsmitglieder, 2 Stadtverordnete und 3 
ſachverſtändige Bürger) über den Werth der Kunſtgegenſtände 
zugehen zu laſſen. In dieſe Commiſſion wählt die Verſ. die 
Herren: Prof. Dr. Prowe und Mauermſtr. Schwartz aus ihrer 
Mitte, ſowie ferner die Herren: Kfm. Adolph, Dr. Prowe und 
Gymnaſial⸗Zeichenlehrer Windmüller. — Der Magiſtat hatte 
früher zur Beleuchtung des Raths⸗Riſalits 2 Kandelaber vor 
demſelben aufzuſtellen beantragt, was jedoch die Verſammlung, 
zumeiſt aus financiellen Gründen, ablehnte. Heute beantragt 
der Magiſtrat am Riſolit, vornemlich zur Beleuchtung des 
Eingangs nach dem Polizeibureau, nur zwei Gaslaternen, welche 
ſchräg abſtehend am Reſalit angebracht werden würden. Von 
dieſen Laternen ſollte für gewöhnlich nur eine brennen und auch 
die beiden Laternen an den benachbarten Rathhausecken, welche 
jetzt brennen, erſetzen. Die Ausführungskoſten dieſes Projects 
waren auf 70 Thaler berechnet. Die Verſammlung lehnte auch 
dieſen Antrag ab, weil ſie die Nothwendigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit der beantragten Einrichtung nicht anzuerkennen vermochte. 
— Der Rathhauskeller wird auf den Beſchluß beider ſtädtiſchen 
Behörden an den bisherigen Pächter, Herrn Welke auf fernere 
drei Jahre (vom 1. Mai 1871 bis dahin 1874) für eine Jah⸗ 
resmiethe von 380 Thlr. vermiethet. Der Pächter hat ſich 
unter Anderem zu einer Neudielung des Billardzimmers auf 
eigene Koſten verpflichtet. — Auf Antrag des Magiſtrats ge⸗ 
nehmigt die Verſ., daß das jetzt der Kommune zugehörige (ehe⸗ 
malige May'ſche Grundſtück Altſtadt Nr. 416 an den Kaufm. 
Cohn auf ein Jahr (v. 1. April 1871 bis dahin 1872) für 200 
Thlr. vermiethet wird. Unter den vom Magiſtrat aufgeſtellten 
Pachtbedingungen beantragt die Verſ. auch die aufzunehmen, 
daß Pächter gehalten ſein ſoll, die Einquartierungslaſt zu tra⸗ 
gen. Gelegentlich dieſer Vorlage erſucht die Verſammlung auf 
Antrag der Herren Dr. Prowe und B. Meyer den Magiſtrat, 
zum Zwecke der Erweiterung der Straße am ehemaligen Keſſel⸗ 
thore mit den übrigen Adjacenteu wegen Ankaufs ihrer Grund⸗ 
ſtücke in Unterhandlung zu treten, da ihr, der Verſammlung, 
die Anknüpfung von Unterhandlungen nothwendig, ſowie der 


gegenwärtige Zeitpunkt für dieſelben opportun erſcheint. Ein 


Beſcheid auf dieſen Antrag wird ſpeciell erbeten. Der Rechnung 
der Armenhaus⸗Kaſſe pro 1868, wie der des St. Georgen-Hos⸗ 
pitals pro 4869 wird die Decharge ertheilt und dem Vorſteher 
dieſes Inſtituts, Herrn Stadtrath Engelke, für ſeine fürſorgliche 
Verwaltung ein ſchriftlicher Dank votirt. — Außerdem wurden 
2 Privatangelegenheiten erledigt. 

— WMilitäriſches. Die erſten diesjährigen Prüfungs⸗Ter⸗ 
mine für junge Leute, welche die Berechtigung zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienſt nicht durch Schulzeugniſſe nachweiſen 
können, aber dieſelbe durch eine Prüfung erlangen wollen, ſind 
im Rathhauſe zu Graudenz am 30. März cr. von Nachm. 4 
Uhr und am 31. März er. von Vormittag 9 Uhr anberaumt. 

— An das Commando des Kgl. Inf. Uegts. Ur. 61 haben 
mehrere hieſige Bewohner, deren Verwandte, reſp. Söhne als 
Freiwillige in dieſem Regimente dienen, die Bitte gerichtet: 
ihnen entweder ſelbſt eine Auskunft über die Beſagten zugehen 
zu laſſen, oder denen die Möglichkeit zu eröffen, Briefe an ihre 
Angehörigen abſenden zu können. Die Geſuchſteller, welche ſeit 
drei Wochen keine Zeile von dort erhalten haben, hoffen auf 
dem eingeſchlagenen Wege ihrer quälenden Ungewißheit über das 
Geſchick der Ihrigen ein Ende zu machen. 


— Eiſenbahnangelegeuheiten. Im „Thorner Kreisbl.“ bringt 
der Herr Landrath das Reſcript des Ober-Präſidenten der 
Provinz Preußen über die Eröffnung der Strecke Thorn-Jablo⸗ 
nowo, deſſen Inhalt wir unſern Leſern bereits mitgetheilt 
haben, mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnißnahme, daß 
an dem nächſten Kreistage eine Vorlage wegen unentgeltlicher 
Hergabe des Grund und Bodens zu dem interimiſtiſchen Bahn⸗ 
hofe bei Thorn gelangen werde. 

Die „Zukunft“ vom 8. d. Mts. enthält folgenden Artikel: 
„Zum Eiſenbahnbau in der Provinz Preußen ſchreibt man uns 
aus dem Kreiſe Thorn: Vor etwa acht Monaten, wo alle Welt 
noch im tiefſten Frieden lebte, erklärte der Herr Handelsmini⸗ 
ſter auf die Bitte wegen beſchleunigter Inbetriebſetzung der 
Strecke Thorn-Jablonowo, daß er dieſelbe nur unter der Be⸗ 
dingung im Jahre 1871 in Betrieb ſetzen würde, wenn die 
Stadt Thorn und die bei der Strecke betheiligten Kreiſe 18,000 
Thlr. für einen Bahnhof auf der rechten Seite der Weichſel 
und verſchiedene andere Anlagen aufbringen wollten. Es iſt 
bekannt, mit welchem Eifer auf die Stadt- und Kreisvertre⸗ 
tungen für die Bewilligung diefer Summe gewirkt wurde und 
wie, als dieſe im Hinblick auf ihre mehr oder minder große 
finanzielle Erſchöpfung ſich dennoch ablehnend verhielten, eine 
Privat⸗Kollekte zur Aufbringung obiger 18,000 Thaler veran⸗ 
ſtaltet werden ſollte. Gegenwärtig hat der Herr Handelsmini⸗ 
ſter ſehr unerwartet ganz andere Seiten aufgezogen. Er hat 
bei ſeinen Baubeamten in Thorn angefragt, wie weit der Bau 
dieſer Strecke gediehen ſei und zur Antwort erhalten, daß die⸗ 
ſelbe ſofort befahren werden tönne, wenn nur ein Bahnhof auf 
der rechten Seite der Weichſel bei Thorn da wäre. Sofort 
hat der Herr Handelsminiſter zur Herſtellung eines ſolchen die 
Mittel angewieſen. Ob es möglich iſt, merkwürdigere Erfahrungen 
zu machen, als bei dieſem Bahnbau, müſſen wir bezweifeln. 
Vor der Landesvertretung giebt der Herr Handelsminiſter die 
wiederholten Verſicherungen, daß der Bau nach Möglichkeit 
gefördert werde und eine Verlangſamung deſſelben von Niemand 
beſorgt werden dürfe 0. die Sitzungen vom 11. December 1869 
und 8. Februar 1870). In erſterer äußerte der Miniſter als 
eine ſtreckenweiſe Eröffnung der Bahn in Antrag gebracht war: 
„Die Strecken, welche fertig ſind, werde ich, ſobald ſie fertig 
ſind, auch eröffnen.“ Jedenfalls konnte er im Juni 1870 wiſſen, 
daß die Strecke Thorn-Jablonowo zu Ende des Jahres fahrbar 
ſein würde. Dennoch erklärte er den Betheiligten die Strecke 


nur unter der Bedingung früher zu eröffnen, wenn die Bethei⸗ 
ligten den zum Betrieb erforderlichen Bahnhof erbauen wür⸗ 
den. Nachdem nun die Adjacenten dieſes Anſinnen beharrlich 


3Iuteratie 
Bekanntmachung. 


Der über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Emil Gukſch (Firma D. G. Gukſch) 
hier eingeleitete Concurs iſt durch Akkord 
beendet. 

Thorn, den 3. Februar 1871. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 


Allen denen, die ſich bei der Beerdigung 
des Pharmaceuten Herrn C. Rohmeyer be⸗ 
theiligt haben, namentlich den Herren Sän⸗ 
gern und insbeſondere dem Herrn H. Bött⸗ 
cher, der, in Abweſenheit des, durch die 
Kälte behinderten, ſtellvertretenden Herrn 
Garniſonpredigers, am Grabe uns fo trö- 
ſtende Worte ſprach, unſern beſten Dank. 

Die hieſigen Freunde. 


Heute Sonnabend und morgen Sonntag 


Großes Harfen⸗Concett. 


!Unverantwortlich! 


iſt es, wenn bei 30 Grad R. Kälte, 

nicht ein Patent⸗Lufteloſett nach dem 

Syſtem der Trennung beider Exkre⸗ 

mente, gänzlich geruchlos, ſchleunigſt 

gekauft wird, um ſich namentlich vor 

Unterleibsentzündung zu ſchützen. 

Auf Lager hält dieſelben ſtets 
J. Stockhausen, 

Thorn, gr. Gerberſtr. 287. 


Eine ſaläudiſche Feuer-Verſicherungs- 
Geſellſchaft ſucht für Thorn unter ſehr 
günſtigen Bedingungen einen leiſtungs⸗ 
fähigen Haupt⸗Agenten. 

Adreſſen nimmt die Expedition dieſer 
Zeitung sub No. 9 entgegen. 


Engl. Thee⸗Biscuits 
Franz. Catharinen Pflaumen 
empfiehlt J. G. Adolph. 

97 breite Flanelle u. verſchiedene Lein⸗ 


| wand fehr billig bei Jacob Danziger. 


vorräthig: 


Ein 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Priefſteller 


für das geſchäftliche und 
Formulat- und 
zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts-Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffägen und einem Frem dwörterbuche. 
Bearbeitet von 

Dr- L. Kiese wetter- 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


geſellige Leben. 
uſterbuch 


— 


Einige 80 fette ö 


bei C. Pfuhl. 
Ammen wit naoh 
Miethsfrau Singelmann. 
Strohhüte zum Waſchen, Färben 
und Moderniſiren werden entgegengencins 
men. Geſchwiſter Bayer. 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck id Thorn empfiehlt zur 
Friedensfeier folgendes Prachttableau 


Zur Erinnerung 
für Deutſchlands Krieger 1870. 


Nach Entwurf und Zeichnung von Prof. Adolf Schmidt in Düſſeldorf. 

Lithographie und Farbendruck von Breidenbach & Comp. daſelbſt. 
Preis 1 Thir. 

Empfiehlt ſich noch beſonders als ſelten ſchöner Zimmerſchmuck. 


find zu verkaufen in Dubielno 


Schaafe In der Buchhandlung von Ernst 


Lambeck zu haben: 

a Agenda. 
Notiz⸗Taſchenbuch für alle Tage des 
Jahres. Preis 5 Sgr. 

1 möbl. Stube ift zu vermiethen Breite⸗ 
ſtraße nach vorne. Zu erfragen bei 
Herrn J. Schlesinger. 


| 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 9. Februar. er. 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 10. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 5 
Preiſe unverändert, der ſchlechten Landwege wegen, wenig 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126 —130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126132 Pfd. 71-74 Thlr. pr. 


Roggen 120—125 Pfd. 44 46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 


Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 


von 


Berichte. 


anderen Illuſtrationen von 


Lebensverſicherungsbauk f. D. 
in Gotha. 


Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt 
im Jahre 1870 waren durchaus günſtiger 
Art. Es ſind derſelben wiederum 2373 
neue Mitglieder mit einer Verſicherungs⸗ 
ſumme von 5, 133600 Thlr. beigetreten, 
wodurch nach Abzug des mäßigen Abgangs 
die Zahl der Verſicherten auf 36,400 Perf., 
die Verſicherungsſumme auf 68, 100000 Thlr., 
der Bankfonds auf 17,000000 Thlr. 
geſtiegen iſt. 

Die Einnahme an Prämien und Zin⸗ 
fen betrug etwa 3,150000 Thlr. Für 786 
Sterbefälle, einſchließlich der wenigen durch 
die Kriegsverſicherung veranlaßten, waren 
1,380000 Thlr. zu vergüten, — ein Bes 
trag, der weſentlich unter der rechnungs⸗ 
mäſſigen Erwartung ſteht und den Verſi⸗ 
cherten eine abermalige gute Dividende in 
Ausſicht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jah⸗ 
ren werden über a 

Drei Millionen Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Ver⸗ 
ſicherten vertheilt, was für das Jahr 1871 
eine Dividende von 34 Prozent, für das 
Jahr 1872 eine ſolche von 37 Prozent 
ergibt. 

Durch eine neue Einrichtung in der 
Prämienzahlung wird der Zutritt zur Bank 
weſentlich erleichtert. 

Verſicherungen vermittelt 

Herm Adolph, 
Agent. 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 

Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Geſchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. 8. Hirschfeld. 


Veran'wortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Drud und Verlag der Nathsbuchdruckeret von Eenst Lambeck 


99999 
Intereſſant für Jedermann !! 
Erſchienen ift und wieder zu haben: 


Vollſtändige geſchichle 


des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
33 1870 


von ſeiner erſten Entſtehung an, in zuſammenhängender, 
populärer Darſtellung nach den beſten Quellen und unter Benutzung amtlicher 


Ein Hedenk⸗ und Erinnerungsbuch 
für alle Zeitgenoſſen und Mitkämpfer 
nebft genauer Beſchreibung und Abbildung des Zündnadel⸗ 


Gewehres, der franzöſiſchen Mitrailleuſen, der Torpedes ꝛc. von 


Karl Winterfeld, 


mit mehr als 40 Karten, 3 Portraits, ſowie zahlreichen 
Arnold, L. Burger, L. Löffler, H. S berg, 
O. Wisniewski u. A. e 


Preis nur 15 Silbergrofchen. b 
hiervon wurden bis jetzt über 68000 Exemplare abgeſetzt! 


090990999994 


Spiritus pro 120 Ort. à 800% 1744, 17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79", der Rubel 2714 Sgr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Temperatur: Kälte 14 Grad. Luftdruck 


28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 7 Zoll. 


abgelehnt haben und wir einen Krieg durchgefochten haben, der ] Honds: matt. 
Millionen verſchlungen hat, rückt der Handelsminiſter plötzlich Ruſſ. Banknoten 3323 79 
mit den für den Bahnhofsbau erforderlichen Geldern beraus. Warſchau 8 Tage 79 / Zufuhr. 
Es fragt ſich, ob man in einer anderen Provinz ähnliche Ver⸗ Poln. Pfanpbrieſe 4%, n 2. 70% 
ſuche gewagt hätte? Daß die Landesvertretung, welche die Weſtpreuß. don 1 3 79 
Gelder zu dieſem Bahnbau bewilligt und denſelben zu contro- Poſener do. neue D en 8⁴ 2125 Pfd. 
liren hat, über dieſe Manipulationen kein Wort verlieren wird, Amerikanee nn 96 
verſteht ſich nach ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung wohl Oeſterr. Banknoten 400. . 81% 
von ſelbſt. ANaltener᷑ũũ ?õĩ?ĩ ! 54% pro 2250 Pfd. 
— Postverkehr. Das Kgl. Poſtamt publizirt folgendes:] Wehen: 
Als unbeſtellbar iſt hierher zurückgekommen: Ein Geldbrief an Vehrunae ee 2 20 
den Musketier Franz Bald, 3. Comp. 7. Pomm. Inf. Regt. Roggen till. 
Nr. 54 in Stettin, aufgeliefert am 12. Deebr. 1870, 6 bis 7 loeo : : RE mune 70 Araakaruf 520 
Uhr Nachmittags. Der hier nicht zu ermittelnde Abſender Hr. Februar⸗ Mürz. 53 
Theodor Baſch in Oſtrow, wird aufgefordert, qu. Geldbrief 1 VVT 95 
binnen 4 Wochen nach gehöriger Legitimation durch den Ein-] „ Mat c N Eee 4 
lieferungsſchein, auf hieſigem Poſtamte in Empfang zu nehmen, | ##58: loco 100 Kilogramm 280% | Den 10. Februar. 
widrigenfalls derſelbe nach Ablauf dieſer Friſt an die Ober⸗ pro April⸗Mat do le 29 
Poſt⸗Direction in Marienwerder zum weiteren Verfahren ein- | Pptritas feſt. 
geſandt werden muß. loco pro 10,000 Litre N 16. 24 
pes April⸗ Malk . 17. 20 


eee 


überſichtlicher und 


und Chaſſepot⸗ 


Ernst Lambeck. 


Nachſtehend verzeichnete kleine 


geſeßz-Sammlung 


für den preuß. Staatsbürger 

iſt in der Buchhandlung von Ernst 

Lambeck fortwährend vorräthig: 

Allgemeine Wechſel⸗Ordnung. 5 far. 

Kletke, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 ſgr. 

Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. 

Geſetze über Grund⸗ und Gebäube 
ſteuer. 10 for. 

Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 for. 

Gewerbe⸗Geſetz. 6 ſgr. | 

Ehe und Familienrecht. 7 ½ fat 

Vormundſchafts⸗Ordnung und Erb? 
recht. 7½ ſgr. 

Geſetz den Diebſtahl an Holz betr. 


— N —vy— 


Es predigen. 


Am Sonntag Serageſ d. 12. Febr. 

22 der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſ el. 85 

An der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs 
Crwil⸗ und Militär- Gottesdienſt 
Kollekte für die Schullebrer Wittwen⸗Kaſſe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Miſſionsſtunde.) 
Dienſtag den 14. Februar Morgens 8 Uhl 
Wochen⸗Gottesdienſt Herr Beurer Klebs. 


